
ıne „Kultur der Serxualıtaät“ mu ß be2 eıner ıhrer rund-Josef Köhne
lagen beginnen: bei der Pfiflege un Kultivierung mensch-

Zartlichkeit un: lıcher Zäartliıchker Der Autor ze1igt, 1Dıe sechr artlıch-

Geschlechtlichkeit eıt ZU' Menschsein notwendig dazugehört, welche zıel-
Jalt ın der Zartlıchkeit geschenkt un empfangen 1Wer-

den kann, WE dadurch der ensch sıch selbst anzuneh-
TL  - un verschenken lernt, Ww1ıe Zartlıchkeit etwa
gegenüber kranken UuN! sterbenden Menschen oft das
einzıge ıst, Was MLA'  - ıhnen och schenken kann, UN! daß
Zartlıchkeit schize  ıch auch ZU)' Verzicht efähig ıne
Ermutigung Zur Zäartlıchker ıst also eıne Ermutıgung
zZU Menschsein. red

Geschlechtlichke:i edeute leibseelisches Geprägtsein als
Mann oder als TAuU. Den Menschen chlechthin g1ibt
nicht, stellt sich abgesehen VO  - seltenen rank-
hafiten bzw. abnormen Varıanten, den echten Zwittern
immMmer NUr als Mannn oder als TAan dar Der Mensch hat
iıcht SeiINeEe Geschlechtlichkei als 1nNe unfier anderen
Eigenschaften, die iıhm mehr oder weniger frel erfügbar
SiNnd, sondern findet S1e VOL als einNne Qualität seliner
Person. In seiner Geschlechtlichke: mMmuß sich entfalten
1mM leiblichen un! seelischen Bereich, womıit nicht eın
Dualısmus gemeint 1st, sondern die verschliedenen Seiten
e1INeSs anzen Für diese lebenslange Entfaltung un:! For-
mMung ist Zäartlichkeit VO  5 esonderer Bedeutung, auf die
WIT 1n den folgenden Überlegungen eingehen wollen

Was ist „Zärtlichkeit“? Was ist Zärtli  eit, 1ın welchen Bereich gehört sie? Im
dreibändigen „Lexikon der sychologi  6 1971 findet
sich dieses Stichwort icht Ist eiwa TUr die sychologie
niıicht wichtig oder annn S1e damıt nichts anfangen?
Im „Lexikon der Sexualıtät“ VO  ®) Goldstein Mec Ia
finden WITr: VZarth  eit ist eines der wichtigsten Aus-
drucksmittel fÜr Kontakt, nämlich seelisches EmpfindenB ET E a E E E  S a P E A a körperlich auszudrücken un! ühlbar machen“ Zart-
ichkeit ist also 1eDende sinnliıche Erfahrung einNes Du,
elner anderen Person un! 1M Austausch 1eDende S1NN-
liıche Bestätigung durch dieses Du Zartlı:  eit ist eın
wesentliches Element, durch das WITLr uns als Person ent-
falten. Darauf wird noch ausführlı  er einzugehen Se1IN.O TD T T S P N Ha S Zartlı  eit ist der ragende TUn un:! das befreite Spiel
der Liebe, ın dem uns die umanıslerung des Lebens
gelingt Zärtlı  eit 1st die schöpferische zwischen
Tfaszınlerter nbetung un!: Vergewaltigung 1n inren VeIl-

Arnold Eysenck (Hrsg.), Lexikon der PSy-
chologie, ase Wien 1971

Goldste:in McC Bride, Lexikon der Sexualität, uppDper-
tal Barmen 1970, 220
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schiedenen WKormen. eor Scherer chreibt Zartlich-
keit AT die chwebende Einheit Von reıgabe un! Ver-
langen nach Einheit. Ihre Sprache un! ihre enpnarden
sprechen A{iffırmation des anderen Se1INeTr selbst wil-
len Au un! versuchen, ihm ın der verbalen un! MNOMNVEeTrT-

alen Sprache des Le1ibes Geborgenhei vermitteln.
Zugleich stellt diese Zartliıchkeit eine Weise des Habens‘
dar, die VO  ®} en inglichen Besitzverhältnissen VeLIr-
chieden 1st, ohl aber eın ursprüngliches Verweilen
un:! eine geist-sinnliche ähe thematisiert“

anrun: amus meın ın seinem Buch „Die Pest“: „Wenn EeLWAaSs
menschlicher ähe g1ibt, nach dem sich der Mensch limmer sehnt, un! das

manchmal auch empfängt, ist 1eSs menschliche
Nähe“ Zäartlı  eit ın inren verschiedenen Formen
rück Bestätigung un! Freude neinander un durch-
einander AUuS. „Ich bin glücklich, daß dich g1Dt, daß ich
dir gut sSeıin ann un:! du M1r gut bist!“ Diese Bestätigung
un dieser Austausch edurien der Sınnlı  elit. ensch-
iche Liebe ist ohne Sınnlı  eit icht möglich, weil der
ensch nicht NUr geist1iges, sondern auch körperlich-sin-
nenhaftes Wesen ist. Hier hat immer wıeder ın der
christlichen 'Tradition Vorurteile un! Einseitigkeiten DC-
geben SO el noch 1mM Gutachten der Minderheit
der Päpstlichen Ehekommission VO 1967, das sich bel
der Formulierung der Enzyklika „Humanae vitae“
durchsetzte: „Wahrlich, dileses z 1u (gemeint ist die FOör-
derung der Ehe un: der menschlichen atur durch die
Sexualitä „kann auch auf anderem Wege erreicht WEeEeTI -
den das ist eLwas, worüber die empfängnisverhütende
Theorie immer chweigt enn die heliche Liebe ist
VOL em gelstig die Liebe s ist un! bedartf
keiner ausdrücklichen sinnlichen este, noch 1el wenl-
SCr ihrer Wiederholung 1n bestimmter Häufigkeit In-

dessen Sind der behauptete 1nnn der ochherz1g-
eit un! das Fehlen VO  . Hedon1ismus Iragwürdig, wenll
WI1T die innige Liebe der Gesamtperson {iinden zwischen
Vater un: Tochter, Bruder un! Schwester, ohne daß eSs
sinnlicher esten bedar

enschliche 1e Hıer wırd a1lsSOo unterstellt, dalß wahre menschliche 1e
ohne Sinnlichkeit? VOL em gelstig sel, S1e bedürtife keiner Sınnlı  e1t. SO

an nach dieser Aussage Christen auf Liebe un! Ehe
vorbereitet wurden, mußte Verkürzungen 1M m1t-
menschlichen ezug kommen bzw. konnte dieser sich
icht entwickeln Der Philosoph Josef Pıeper welst ın

Scherer, Sexualıtat Ehe Familie, 1N ° Renovatio (1977)
amus, Die Pes{t, rOTOTO-'  aschenbuc! NT 19, 177

d Z1IE. na! U, Gagern, Geburtenregelun. un! Gewissensent-
chel München 1967, 150
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diesem Zusammenhang auft die Erfahrungen der tiefen-
psychologischen Heilprax1is hin, „die besagen, daß die
gewaltsame Zurückdrängung der 1m Sinnlichen wurzeln-
den erotischen Erschütterungsfähigkei Liebe überhaupt
unmög]lı mache un! ersticke, auch die ‚geistige‘ un:!
‚geistliche‘ lebe; un daß die Unduldsamkeit, die Haärte
un: der Starrsinn, die iıcht selten anzutreiien sSind bel
Menschen, die eın ‚geistlı  es en führen streben,
sehr ohl durch die naturwldrige Unterdrückung der
passl1o amoTrTrIis bedingt seın könnte. Der Mensch ist bis ın
die sublimste Spiritualität hinein eın lJeibhaftiges Wesen
Diese Lei  er die ihn, gleichfalls bis 1ın die spirıtuell-
ste Lebensäußerung hinein, Mann oder TAau sSeın Jäßt,
edeutie icht T Schranke oder Kıngrenzung, S1e ist
ugleich der spendende Lebensgrund en menschlichen
Wirkens Darın iımmen "Thomas VO  5 Aquin un! Platon
überein“

1e 1el1 weni1g ist beachtet worden, daß die ualıta des
sinnli  =-zärtlı  en zwischenmenschlichen Bezuges wesentlich auch iınnlıich
Austausches 1st. Dafür g1bt schon die Sprache Zeugn1s „Ech mag ich“

hängt m1 dem „Geschmack“ Was ja ın doppel-
tem ınn verstehen ist ‚„ACH habe in er s1e) ZU.
NDelben gern“, dieses Gefühl hat ohl schon Jeder er-
lebt, Noch eutlicher WwIrd C: WeNnn WI1ITr die Formulie-
rungen betrachten, In denen UNseITIe Sprache eine negatıve
Bezilehung ausdrückt „ICch annn iın icht sehen, ich mag
ıhn ıcht hören, ich ann ihn iıcht riechen, bei ihm wird

M1r übel‘‘ Hier SINd iıcht onnen un Qualitäten der
Optik, der Akustik, des Geruchssinns und des Ges:  MACKS
1M direkten 1InNnn gemeınt Jemand „Nicht riechen können“
ist icht sehr einNne Tatsache der Riechfähigkeit oder
des Odeurs, sondern edeute VOL allem die persönliche
emotional-sinnliche Beziehung. SO sprechen W1r ja auch
mi1t Recht VO  ®) Einfühlen und nıcht VOINl Eindenken 1n die
S1ituation eines anderen Menschen.
Zu seıner gesunden Entwicklung un Z Krhaltung sSe1INeTr
eelischen Gesundheit bedarf der ens des Austau-
sches VO  = Zartlı  eit, wobel diese sich späater auch ın
sehr subtilen Formen ausdrücken ann.
Betrachten WI1TLr die Primärbeziehung zwıschen dem Saug-
lıng un: selner muüutterlichen Pflegeperson Dıiese Spricht
ihm mı1t sinnlich-zärtlichen Gesten das Ja der Bestätigung

Sie blickt den äugling ireudig . S1Ee Ort seine
Laute, S1Ee riecht ihn, S1e chmeckt ihn 1mM Kuß un
nımmt ih 1n der streichelnden Berührung wahr. In dieser

zieDer, Begeisterung un: Ottlicher Wahnsinn, Üünchen 1962,
193
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sinnlich-zärtlı  en Bestätigung rfährt das iınd ın selner
ersten Erdenzeıt, daß INa.  ® „wahr“-nimmt 1 wortlıi-
chen 1nn un! beJjaht; daß ® gern hat, w1ıe es
ist. Hier wird der erstie TUN! gelegt für die 1M späteren
en entscheidende Fähigkeit, vertirauen können,
sich anvertrauen können. Nur annn sich das ind
eelisch un! körperlich gesund entwickeln. Es hat einen
Reizhunger nach Intıiımıtät
Vor em VO  =) Spitz ‘ ist das Krankheitsbild des
Hospitalismus un! der sogenannten anaklitischen De-
pression ausführlich eschrieben worden: Kınder, die 1n
den sehr firühen ntwicklungsphasen auch beli bester
körperlı  er un! hyglenischer Versorgung ZAarill! Zal-
wendung un! mütterliche arme entbehren mussen,
neigen chronischem ränkeln, S1e verkümmern, wobei
1er der Zusammenhang mit „Kummer“ schon 1m Wort
deutlich WITd. Sie edeıhen nicht, wenden sich nicht
nehmend m1T gesundem Interesse der Umwelt Z sondern
bleiben ın sich verschlossen, die Motorik mindert sich.

Selbstwertgefühl Zur notwendigen Bestätigung des Kleinkindes gehört
durch erfahrene auch die SEe1INES eschlechtes Wie el!  ın wird manch-
Zärtli  eit mal gesagt, das 1nd sS@e1 99  Ur ein unge  “ oder „NUur ein  A

ädchen“, Je nachdem die Erwartungen der Famıilie,
besonders der Kltern, gerade s1nd. Wenn WI1ITr EeS|  echt-
ichkeit als leibseelisches Geprägtsein verstehen, WwIrd
deutlich, daß mM1% eıner solchen Feststellun das ind a1S
anzes abgelehnt WwITrd. Das kann, Je nach dem Tad
der Enttäus  ung un!: deren Äußerung verheeren-
den WFolgen führen, bis ın die Uns:ı  erheıt der Rolle als
erwachsener Mannn oder erwachsene Tau und VOL em
die Unfähigkeit, sich selbst Llieben.
rfahrene Zartlı  eit vermittelt nämlich dem 1nd un!
später dem Erwachsenen das Gefühl e1iNnes Wertes, ohne
das selbst nıcht liebesfähig werden ann. Nur WerTr die
Urerfahrung des eigenen Angenommen--, Bejaht- un
Wertseins emacht hat, WwIrd sich selbst bejahen können
un! daher auch liebesfähig werden. „Du sollst deinen
Nächsten Llieben w1ıe dich ist nıcht 1Ur eın sittlı-
ches ostulat, sondern sagt auch eLIWas ber einen psycho-
ogıschen Bedingungszusammenhang au  N Selbstlosen Ver-
zicht annn ® NUr 17 Bewußtsein sSe1ınes Wertes eisten,
icht ahber 1 Gefühl eigenen Unwertes Hier liegen wich-
tıge Ansätze TÜr die Erziehung, VOL allem auch die reli-
g1Öse Erziehung.
Durch die erfahrene Uun! erlebte Zartli  eit ın der ind-
eit kommt der Mensch zunehmend ın die Möglichkeıift,

DUWLZ, Vom Z UU Kleinkind, Stuttgart 1967.
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Zäartlıi  eit erwıdern. Schon das Kleinkind 1ck‘ SEe1INeEe
Beziıehungsperson zartlich a empfän nicht NUuLr

dankbar die strei  elnde Berührung, sondern beantwortet
sS1e un!' erfährt darın doppeltes lück Die Beziehungs-
möglichkeiten reifen VO  - der vollen Abhängigkeit des
Neugeborenen 1ın die Fähigkeit, gleiches beantworten
un! auch selbst 1imMmMer bewußter arme chenken
Gerade ın der geglückten wechselseitigen Beziehung EL -

Tahren WIT, W as hel.  9 glücklich se1ln, alsS0O insbe-
sondere sıiıch geborgen, freıl un! bestätigt rleben
ommen die Trel egrıife Geborgenheit, Freiheit un
Bestätigun. ın eiıne harmonische Wechselbeziehung,
rleben WITr eine Vorahnung VOoON jenem Gefühl, nach dem
WI1r uns sehnen un! das uns für dereinst verheißen ist.
SO bekommt Zäartlı  eit auch Bedeutung TÜr UNseIe rell-
gıösen Möglichkeiten un! Erfahrungen Wer Zäartlı  eit
nNn1ı1e rleben durfte, gerä als Kleinkind nicht NUur 1ın die
Gefahr des Hospitalismus, den WITLr als Verkümmerung
eschrieben aben, sondern hat auch später als EL -

wachsener ensch schwer, Zugang einem liebenden
ott finden.

Vor der ubertia Bıs ZU. Pubertät spielt sich Zartlı  eit besonders VO.  -

prıimär die Eltern un!' den elterlichen Pflegepersonen ab In der uDer-
tat zieht sich das ind mehr auft sich selbst zurück,
SEe1INE Identität finden. Es wehrt iın dieser Zeeit manche
ngebote ab, W as Ausdruck un Teil des notwendigen
ındlıchen Lösungsversuches ist Wenn die Identifikatıion
m1T dem eigenen einigermaßen gelungen ISt. reift auch

annn anders- die Fähigkeift, Zärtlichkeit empfangen un schen-
geschlechtliche ken, K aber mehr mi1it dem andersgeschlechtlichen
Liebespartner gleichwertigen Liebespartner. essen Anderssein wird

als Möglichkeit der kKrgäaänzung beglücken! erfahren.
Neue Bereiche der Beziehung eröffnen sıch, un! Zart=
ichkeit ann auch subtilere Formen annehmen, eiwa 1M
Schenken, 1 bewundernden Kompliment, 1ın Ausdruck
un Inhalten des miteinander mgehens Im zartlichen
Blick des Herzens werden WITLr des artiners ın umfassen-
der Weise inne, w1ıe uns besser erkennt. In dieser e1it
werden War noch viele Projektionen 1 Spiel se1n,
WI1r verwechseln den Partner mi1t dem Bild, das WI1Tr unNns

VO  ) ihm machen oder machen möchten. Doch das wird
durch die weıtere Reifung ebaut, un:! WI1r werden
untier anderem auch durch die Sicht der Zaäartlı  eit ZUTr

eigenen Person des artiners finden können. „Man sieht
1U  — mi1t dem Herzen guft, das Wesentliche ist TUr das

öhne, Unglück e, 1n ! Buchmann/H., TauUNn,
(Hrsg.), Umgang M1 Drogengefährdeten, Hamn 1973
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uge unsiıchtbar"“ spricht der Kleine Prinz bei de
Saint-Exupery ZU. Fuchs Wen INa aber gesehen
hat, WEell IMa.  ; sich vertirau gemacht hat, TUr den bleibt
- immer verantwortlich, el ort anderer
Stelle.
Zärtli  eit ist also es andere als unverbindlich, SO[M-
ern SETZ eine verantwortete Beziehung 1ın ang un
festigt s1e.

Sexualıtat ohne Hier ist auf das Verhältnis VO  - Sexualıtät un! Zartlıch-
Zärtlı  eit eit einzugehen. Rein sexuelle Bezıehungen Sind auch

apersonal mögllich, WI1e eiwa bei der Vergewaltigung oder
eım körperli  en Kontakt mıt eiıner ırne; oder S1Ee
können ganz chbezogen se1ın, W1e bei der mechanischen
Selbstbefriedigung. In solchem eschehen können sexuelle
Lustgefühle intens1v erlebt werden, doch eine efriedi1i-
gung ın des Wortes eigenster Bedeutung bleibt dUS, weil
diese das gleichzeitige Erleben der Befriedigung e1INeSs
gelıiebten Partners gebunden ist. icht der beiderseits
rlebte Orgasmus allein acht eine eglü Beziehung
aUS; könnte auch durch eiINe gegenseıltige eın mechanı-
sche Stimulation erreicht werden. 1elmenr das be-
uckende Trlebnıs der ähe des geliebten Partners, der
Geborgenheit, des Akzeptiertseins, des durch un! 1ın ihm
Freiwerdens.
ber das zartliche Erleben einer anderen Person WEeTI -
den uns Neue Dimensionen der Welt eröffnet, W1e ol
einem modernen Gedicht VO  © Hans Wallhof empfunden
ist

„Mein Weg
Du ist meın Weg

laufe ın deine Hände
un! 1ın dein Herz,

1U  ar noch m1t dir en
Mit deinen en
sehe iıch alles klarer
Mıt deinem Herzen
ebe ich melne Tage doppelt
Aus der erschwiegenheit
ve  er un leerer Tage
holst du mich hervor
un! edenks mich
m1t großen Namen der Freude
Aus der rarı  eit
enttäuschter un: verweıinter Stunden
befreist du mich
un:! lLiehst mi1t MT
aut den Weg 1n das gelöste achen
Meın Weg kommt dir
nach Hause
un iefert sich dem deinen AUus.

de Saint-Exupnery, Der leine Prinz, Bad Salzig 1951, 72

308



ıN! dir
un komme auf dem Weg
der Zartlıchkeiten
in das UC| deiner Arme
un ın die Seligkeit deines Herzens.
Von allen Plätzen
Ols du mich weg,

den Himmel des Verliebtseins
ber unNns spüren
un! mi1t deinem tem en.
Du bist meın Weg,
auftf dem ich anze un springe,
auftf dem ich miıich verschwende
un! selbst Gott finde” 1

Zartlıches Erkennen der Person un! das Erleben der
Verbundenheit führen ber die Paarbeziehung hinaus
1ın einen größeren Zusammenhang, WwWI1e TE auch ın
ıllers Ode „An die Freude deutlich wIird.

Zaäartlı  eit egenüber iıne besondere Situation erg1ibt sich 1ın Zeiten der rank-
alten, kranken, heit, des Alterns un! eım Sterben. Der ensch War iın
sterbenden Menschen der ersten ase sSe1INES Lebens auf zartlıche uwendun;:

un: Bestätigung angewlesen, zunehmend eigenständig
werden können. In jenen Zeiten kommt wıieder
Hılflosigkeit un:! vermehrtem Angewlesenseın, vorüber-
gehend 1ın der Krankheit, aut auer oder endgültig 1
er oder eım Sterben hne den geistıigen un geistli-
chen Zuspruch ın Se1ıNer Bedeutung mindern wollen,

annn doch kalt un! unverbindlich se1n, WenNnnNn ohne
uwendun. un spürbaren Kontakt bleibt Der

ensch ist eın sinnlıches Wesen, un WwIrd sich Sseiıner
sinnenhatten Bedürftigkeli INSO klarer, Je mehr ihm

eigener A mangelt
In der Krankensalbung WwIird eın solcher Kontakt erge-
stellt. Sind WITL uNns sSse1ıner Bedeutung bewußt? Überwin-
den WI1TLr die ngs VOL Nähe, die uns vielleicht gerade
bel1i Hılflosen oft lähmen scheint?
Wenn oben hieß, Zartlı  eit sSel eine orm der Zul=
wendung, der Bestätigung, der Annahme un! des 1 TO+=
stes, WwWIrd klar, daß der Mensch ihrer In Kr1iısenzeiten
m1T ihren Belastungen besonders bedarf Das wird oft
wenı1g gesehen oder berücksichtigt Es g1lt, hierfür Sen-
<s1ibilıtaät entwickeln un überwinden. Eın
uter Blick, eın Streicheln der and oder der 1rn, eine
Liebevoll ausgeführte pfilegeris Maßnahme, eine and-
eichung ZU Trinken, eın Frischmachen des Bettes Sind
oft eutlichere Formen des Dabe1-se1ins, die 'Trost un!

spenden, als reın verbaler Zuspruch Die ra
geht UunNns, uNs oft schwer a diese Wor-
10 Wallhof, Bel dir ause. LOoD der Freundschaft, Uzern
Ferment (+0OSSau 1976
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INnen der uwendun: zeigen. EWL. ann Mißver-
ständnisse un:! Fehldeutungen geben; aber W1  er
dürfte se1n, daß WI1Ir selbst oft unsicher sSind und
VOTL Nseren eigenen eiunlen en Hier ist ın der
asSstora noch manches aufzuarbeiten, uns befähi-
gen, den bere  en Krwartungen anderer entspre-
chen, angstärmer un! innerlich freier werden. Nur Wer
ärtlıch Seın kann, ist liebesfähig 1mMm personalen Wa

Fähigkeit ZU. Verzicht ZiuUur reifen Zartli  eit gehört auch die Fähigkeit, sich
zurückzunehmen ; ZU. Verzicht des anderen oder
auch seiner eigenen indungen wiıillen Verzicht 5  —,
AQus nNgsT, sondern Aaus Anerkennung der Belange, der
jeweılligen Bedürinisse un des ohles der geliebten
erson. Um dieses Wohl ers  M, einer
entwickelten Sens1bilıität, welche den anderen iın seilner
Befindlichkeit wahrnimmt un ernsinımmt. Fähigkeıit
Z Verzicht wıe auch die Frustrationstoleranz gehören
wesentlich ZUrTr reifen Liebesfähigkeit Die Fähigkeit A
Verzicht wächst allerdings icht durch Verbote, ngst-
besetzungen oder aszetische „Klimmzüge“, sondern durch
innere un! das grundsätzli Gefühl, angenomm
un! bestätigt Se1N. Hilıer en die pädagogischen un!
pastoralen emühungen anzusetzen!

Krmutigung un! Unsere Erzıehung ist darautfihın überprüfen, ob un:!
Förderung W1e weit S1e Zärtlichkeit ermutigt un: diese Oördert.
der Zärtlichkeit Es ist iragen, ob iıcht unbegründete Unterschiede bei

den eschle:  ern gemacht werden, wodurch dem
ädchen eher möglich wIird, motionen zeigen un!
eın ejahendes Verhältnis ihnen entwickeln.
das bei den Jungen icht erschwert WIrd, W as sich auf
deren spätere Liebesfähigkeit hemmend auswirkt. 1el-
eich en 1ı1er die Klagen vieler Ehefrauen einen
TUN! en der ähe ZUTrC Sexualıtät hat manche EiTr-
ziehung eiINe ngs VOTLT Sınnlı  e1it gesetzt, die Ver-
rängungen un! Hemmungen m1T Einschränkun: der
Liebesfähigkeit führen annn Vielleicht mMuUu. INa
daß paradoxerweise Christen icht selten VOLr
1e hatten oder noch en. Die Gefahr des Spirıtua-
lismus ist OIt übersehen worden.

en Überbetonung Es ist auch Iragen, ob die derzeitige Überbetonung
des reın Sexuellen des reın Sexuellen mi1t der scheinbar selbstverständli  en

Möglichkeit, sich komplikationslos un: unverbindlich
einen Orgasmus geben un! nehmen, sich icht
hemmend auf die späatere ntwicklung zartlıcher ähig-
keiten Qquswirkt. Dadurch würden die Möglichkeıten
liebender Erfahrung des Partners, personaler Vertraut-
heit, Sens1ıbilität un! ZU. TIieDnNı1ıs der Gemeinsamkeit

310



gemindert. Zärtlıi  eit hält die zwischen Distanz
un! erschmelzun.

Zartlı  eit als Für manche gilt auch heute noch Zartlı  eit als eın Vor-
notwendige un! g— recht der Jugen  en oder der jungen Ehe icht selten
Schuldetfe uwendun: stirbt S1e späater auch ın Ehen ab, un kommt elıner

Hılfen Del Verlust wachsenden Isolierung un! Verhärtung. Hier gilt C5S, M1ß-
verständnisse un! Vorurteile abzubauen. Partnerschaft
un! Ehe, die Zartli  eit einbüßen, werden STATrTt un
ster1l, eiz unmenschlı sicher unchristlich. Gewohn-
heit, Gleichgültigkeit, rısen, aber auch persönliches Ver-
sagen können dieser Einbuße führen Diese ist aber
icht Schicksal, das hingenommen werden muß 1elmenr
gibt heute gezlelte un! wirksame Hılfen durch die
Eheberatung, sychotherapie un Pastoral. el ist

beachten, daß Liebesfähigkeit nıcht primär eine gel-
stige oder Willensfähigkeit ist. Es sollte denken eben,
WI1e wenig der Appell den uten illen allein un! w1ıe
weniıg uUNseTIe uten Vorsätze 1mM allgemeinen Iruchten.
Eltern sSind ihren Kındern gelebte Zartlı  eit chuldıg
Es wurde oben schon betont, daß der alternde Uun! kranke
ensch besonderer Formen der Zuwendun: bedartf.
ZuUur Keifung der menschlich-personalen Liebesfähigkeit
einschließlich der Sexualıtät gehört wesentlich die kt1-
vlierung un! Einordnung der emotionalen Kraäaftfte Das
Herz ist el primaäar angesprochen, nıcht der Verstand.
Wır lieben ın „Herzlichkeit“, senden „herzli Grüße“
ın „herzlicher Verbundenheit“
Auch das christliche Hauptgebot nach 22,37 Jautet,
daß WITLr ott mi1t UuNserenmn) ganzen Herzen, mi1t UNSeTeTr

ganzen Seele un mit UuUNnseTeTr ganzen ernun: lieben
sollen Die Reihenfolge ist sicher nicht ZUIAaLL:
Ermutigen WI1T uNs un andere Zäartlı  eit und inn-
ichkeit Unser en wIıird dadurch erfüllter un! reicher.
Bestäftigt werden WI1Tr dazu 1ın der Hl Schrift, WenNnn
el. (Hohes Lied 4

„Wıe F  sch  ÖönN, meılıne westier raut, Sind deine
Liebkosungen,

deine 1 iebkosungen W1e jel besser als Weıin,
un der uft deiner Öle geht ber jeden Balsam!
Von deinen Lippen, raut, träuft Honigseim,
Milch un Honig irg deine unge
un! der uft deiner Kleider gleicht dem Dulfte des

Libanon!
Ja, du bist E  sch:  ÖöN, meıne Freundin, ja du bıist schön,
deine Augen Sind Tauben eich hinter dünnem
eler

Deine Zäahne der er VOoN risch geschorenen
Schafen,

die eben der Schwemme entstieg,
die allesamt Zwillinge werfen“.
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